








Jacques Handschin hat somit in Oberdorf in nuce sei­
nen Idealtyp einer dreimanualigen Syntheseorgel ver­

wirklicht - allerdings ohne auf die Praxis dörflicher Ver­
hältnisse Rücksicht zu nehmen. Die Aussage des heutigen 
Pfarrers, die Orgel klinge nur dann gut, wenn jemand auch 
darauf zu spielen verstehe, weckt den Verdacht, dass 
nebenamtliche, nicht an Cavaille-Coll geschulte Organis­
ten angesichts von drei Manualen, sechs Normal.koppeln 
und vier umgekehrten Appels bei der Registrierung leicht 

überfordert sein könnten ... 

Da in der Schweiz Orgeln aus den 1930er Jahren bis­
her noch kaum als historische Instrumente wahrgenom­
men werden und inzwischen zum größten Teil ver­
schwunden sind, ist die Orgel von Oberdorf in ihrem aus­

gezeichneten Erhaltungszustand21 schon aus diesem Grund 
als wesentlicher Zeitzeuge zu betrachten. Zusätzlichen 
Denkmalwert erhält sie als singuläres, in der Schweiz ein­
maliges Werk im Spannungsfeld zwischen Elsässischer 
Orgelreform und deutscher Orgelbewegung. Weitere 
Bedeutung kommt ihr durch den direkten Konnex mit der 
Person des namhaften Musikwissenschaftlers Jacques 
Handschin zu. Die Erhaltungswürdigkeit des Instruments 
steht somit außer Frage. 

Nach diesen denkmalpflegerischen Schlussfolgerun­
gen sei folgender Gedanke erlaubt: Der Grundsatz des 
multum in parvo, die Forderung, möglichst viel mjt mög­
lichst wenigem zu erreichen, passt hervorragend auch in 
unsere Zeit. Wäre es deshalb nicht außerordentlich reiz­
voll, Handschins faszinierende Spardisposition mit den 
heutigen technischen Mitteln, rein mechanisch, nachzu­
bauen und bei einer neuen Orgel für einmal auf die größt­
mögliche klangliche Vielfalt statt auf die größtmögliche 
Registerzahl zu setzen? 

Oberdo,f, Rückseite des Spieltischs. 
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21 Die Orgel von Oberdorf wurde 1987 durch Orgelbau Genf AG
generalrevidiert. 
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